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Lesepredigt
33. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (18. November 2018)
L1: Dan 12,1-3                  Aps: 16                       L2: Hebr 10,11-14.18                        Ev: Mk 13,24-32
Liebe Schwestern und Brüder in Christus,
wir haben gerade eine der Reden gehört, in denen Jesus das Kommen des Menschensohnes ankündigt. Niemand kennt den Zeitpunkt, wann das genau sein wird. Und dann werden „Himmel und Erde vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen“.
Wenn man die aktuellen Debatten in der Politik und in den Medien verfolgt, fällt zum Teil ein sehr rauer Umgangston auf. Von Gesprächskultur und fairem Umgang untereinander ist wenig zu erleben. Dagegen herrschen harsche Töne und Beleidigungen. Auch in den Reden, die vor den eigenen Anhängern gehalten werden, erlebt man viel Stimmungsmache. Besonders fallen die populistischen Reden auf, in denen Vokabular verwendet wird, das geschichtlich und ideologisch besetzt ist. Worte, die nicht vergehen.
Durch die Aufzeichnung und Verbreitung im Internet werden diese für alle Ewigkeiten dokumentiert. „Das Internet vergisst nichts.“ 
Aber nicht nur im öffentlichen Raum wird die Wirkung von Worten oft unterschätzt. In einem Streit, in dem man sich so rein steigert und gegenseitig aufputscht, fallen dann auch mal Sätze, die hinterher nicht wieder gut zu machen sind.
Meine Worte werden nicht vergehen: Was einmal gesagt oder geschrieben ist, ist nicht mehr zurückzuholen. 
Es gibt Sätze, die brennen sich ein. Sätze, die man nicht vergisst, die einen das Leben lang begleiten.
Es kann viel Zeit vergehen und sich einiges wieder verändern, aber der Satz bleibt. Ob positiv oder negativ besetzt, er begleitet den Rest des Lebens. 
Was ist ein solcher Satz, der Sie begleitet? 
- Moment innehalten - 
Diese Sätze kommen. Einfach so. Oft ohne Vorwarnung. Und dann lassen sie einen nicht mehr los.
Alles nur, weil man mal nicht über etwas nachgedacht hat. Oder man plant den Einsatz sehr genau, um eine bestimmte Wirkung zu erzielen.
Eine bestimmte Wirkung wollte Jesus mit seinen Reden auch erzielen. Er wollte den Menschen klar machen, dass man nicht immer planen kann, wann etwas wie geschieht. Er wollte, dass sich die Menschen vorbereiten auf das, was kommt. Er wollte, dass Menschen ihr eigenes Tun und Handeln immer wieder hinterfragen und prüfen und dann neu ausrichten nach dem, was er ihnen gesagt hat.
Er gab ihnen – und damit auch uns – eine Spur, das Leben auf ein Ziel hin auszurichten.
Bezogen auf Worte könnte man sagen, Jesus erwartet, dass Menschen sich über das Gedanken  machen, was sie sagen. Dass man sich im Eifer eines Wortgefechts mal kurz besinnt und innehält und dann einen Schritt zurücktritt, um zu realisieren, was tatsächlich gerade geschieht und damit verhindert, dass man Dinge sagt, die man später bereut. 
Er gibt die Aufgabe, sich immer selbst zu hinterfragen: Was sage ich warum? Was ist mein Ziel?
Er fordert, das eigene Bewusstsein zu schärfen und sich selbst immer wieder auszurichten an der Botschaft und dementsprechend zu reden und zu handeln. 
Unsere Gesellschaft, unser Miteinander kann wieder entspannter, ruhiger, gelassener werden, die Auseinandersetzungen sachlicher und diskursiver, wenn sich Diskussions- oder Diskurspartner mehr darauf besinnen, was die Bedeutung und das Ziel ihrer Worte sind. Wenn sich der Einzelne zum Wohl des Gesamten zurücknimmt und dem Thema den Raum gibt, gelingt echter Dialog.
Es gibt Sätze, die dürfen und müssen sich einbrennen. Aber es ist an uns, welchen Inhalt diese haben.
Denn: Wir werden vergehen – die Worte aber bleiben. 
Sebastian Volk, Pastoralreferent
